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Um sich sein Leben und seinen trostlosen Alltag als Arzneimittelvertreter schönzutrinken, gerät Grosshans immer mehr in den Strudel einer Abwärtsspirale.


Als er durch einen selbstverursachten Unfall seinen Führerschein, seine Arbeit und auch noch seine Frau verliert, lernt er Alissa kennen. Mit ihrer unbekümmerten Art und ihren sexuellen Neigungen und Vorlieben zieht sie ihn in ihren Bann. Als er endlich erkennt, dass der Alkohol sein Problem ist, gelingt ihm die Rückkehr in seinen Beruf und auch seine Frau kann er zurückgewinnen.


Einmal nur noch lässt er sich auf Alissa und auf einen gemeinsamen Besuch in einem SM-Klub ein.




Reinhard Rempp, geboren 1952 in Heidenheim.


Studium an der Akademie A.L. Merz in Stuttgart zum Grafik-Designer. Nach einer Ausbildung zum Heilpraktiker und anschließendem Berufswechsel praktiziert er 35 Jahre in eigener Naturheilpraxis.


Seit 2013 ist Reinhard Rempp als Schriftsteller und Buchillustrator tätig. Mehrere Romane und Kinderbücher (Pseudonym) erschienen seitdem im Apis-Verlag.




Obwohl in der Wohnung gegenüber schon seit Wochen kein Licht mehr brannte, sah er am Glimmen der Zigarette, dass sie bewohnt war. Nach einigen Minuten flog die Kippe im Bogen auf die Straße und das Fenster wurde geräuschlos geschlossen. Bis zur halben Höhe war es mit einer schwarzen Folie, die mit Klebeband nachlässig an die Fensterscheibe gepappt war, zugeklebt. Da die Wohnung immer im Dunkeln lag, vermutete er, dass dem oder der Bewohnerin der Strom gesperrt worden war. Nur an der unterschiedlichen Stellung der Rollläden und eben ab und zu an dem Glimmen einer Zigarette in der Nacht am offenen Fenster sah man, dass die Wohnung bewohnt war. Vor einigen Tagen, er hatte wie heute auf der Terrasse gesessen, ging eine dunkel gekleidete Gestalt im Garten vor dem gegenüberliegenden Haus auf und ab. Der Mann, dass es ein Mann war, konnte man an der Kleidung und an seiner Haltung erkennen, trug eine schwarze Kapuze und hielt den Kopf gesenkt. Nach einigen Minuten verschwand er wieder geräuschlos im Haus.


Grosshans, wie er den Namen hasste, legte seine Zigarre in den Aschenbecher, wo sie langsam erlöschen würde, nahm das leere Weinglas und ging zurück in das Wohnzimmer. Nur der Fernseher lief und zeigte eine Menge junger, meist leicht bekleideter Damen, die hinter erhöhten Pulten standen und einem jungen Mann zuhörten, der von dem Moderator nach seinem Beruf befragt wurde. Sabine war wohl schon zu Bett gegangen, und nur noch die aufgeschlagene Frauenzeitschrift, die auf dem Sofa lag, zeugte von ihrer Anwesenheit. Einen Moment ärgerte er sich über ihre Sturheit. Natürlich hatten sie sich wieder einmal gestritten und wie üblich bei einem solchen Streit hatte er sich unter dem Vorwand rauchen zu wollen der Auseinandersetzung entzogen. Trotzdem hätte sie »Gute Nacht« sagen können, dachte er trotzig. Am liebsten würde er jetzt türenschlagend durch das Haus rennen. Stattdessen setzte er sich in seinen Sessel und betrachtete die jungen Frauen. Offenbar hatte der Moderator gerade eine lustige Bemerkung gemacht, denn die meisten lachten. Eine Blondine mit einem tief ausgeschnittenen roten Kleid zog seinen Blick an. Ihre großen Brüste fielen fast aus dem Dekolleté, allerdings war das Kleid so falsch geschnitten oder sie hatte es nicht richtig angezogen, dass ihr Busen völlig verschoben erschien. Fast alle der meist sehr jungen Frauen trugen solche tief ausgeschnittenen Kleider oder Blusen und erhofften sich von der Präsentation ihrer Brüste offenbar einen Vorteil, der allerdings, da ja alle so gekleidet waren, nicht wirklich vorhanden war. Grosshans wusste nicht, um was es in der Sendung ging, aber er hatte keine Lust ins Bett zu gehen, obwohl es schon spät war und er morgen früh aufbrechen musste. Sicher würde Sabine wach in ihrem Bett liegen und auf ihn warten und dann könnte er der Auseinandersetzung nicht mehr entfliehen. Im Fernsehen lief der junge Mann nun mit einer Art Fliegenklatsche an der Reihe der Frauen entlang. Anscheinend hatte er sich für eine Frau entschieden, denn die anderen applaudierten und die Auserwählte kam hinter ihrem Pult hervor und stellte sich neben den Mann. Auf ihren hochhackigen Schuhen konnte sie kaum gehen, und belustigt schaute er zu, wie sie neben dem Mann eine Treppe hinaufstöckelte, oben noch einmal stehen blieb, sich umdrehte und den Zurückbleibenden zuwinkte. Die Sendung war zu Ende, er blickte auf die Uhr und merkte, dass er das Zubettgehen nicht länger hinausschieben konnte. Leise zog er sich im Flur aus, öffnete die Schlafzimmertür und bemerkte erleichtert, dass Sabine schon zu schlafen schien. Um sie ja nicht zu wecken, machte er kein Licht und tastete sich vorsichtig zu seinem Bett. Er konnte lange nicht einschlafen, und als er dann endlich doch einschlief, träumte er von einer endlosen Treppe, auf der langbeinige Frauen in kurzen Röcken und hohen Schuhen hinauf- und hinuntergingen.


Der Wecker klingelte um halb sieben und um Sabine nicht aufzuwecken, stellte er ihn schnell ab. Nicht einmal die kalte Dusche weckte ihn richtig auf, und als er im Spiegel seine rot unterlaufenen Augen betrachtete, fühlte er sich müde und lustlos. Er zog den üblichen Anzug mit Krawatte und die schwarzen Halbschuhe an. Beim Frühstück, das aus einer Scheibe Toast mit Streichwurst und einer Tasse Kaffee bestand, dachte er an den bevorstehenden Tag. Heute stand die Südroute an. Von Sindelfingen bis Singen mit den dazwischenliegenden Städten und Dörfern wollte er heute und in den nächsten Tagen die Praxen besuchen. Allein in Sindelfingen und Böblingen waren es sieben Heilpraktiker, denen er seinen Besuch rechtzeitig angekündigt hatte. Erfahrungsgemäß würden ihn einige wieder wegschicken und andere gar nicht ihre Praxis geöffnet haben. Obwohl er schon lange in der Branche tätig war, ärgerte er sich immer noch über die »Nebenerwerbspraxen«, in denen oftmals junge und esoterisch orientierte Damen mit dem Geld des bei Daimler oder IBM gut verdienenden Ehemanns ihre Träume auslebten und den ernsthaft arbeitenden Heilpraktikerinnen die Patienten wegnahmen. Das Auto mit den Arzneimustern hatte er schon gestern gepackt, so musste nur noch seine Tasche mit den Karteikarten mitnehmen. Altmodisch führte er von jedem Kunden eine Liste seiner familiären Situation, eventuellen Haustieren, bestimmten Vorlieben oder Eigenarten. So wusste er zum Beispiel, dass er bei der ersten Heilpraktikerin, die er in Sindelfingen besuchen wollte, einen ungenießbaren Kräutertee angeboten bekommen würde, und dass er diesen Tee, um die Dame nicht zu verärgern, trotz seiner Abneigung »genussvoll« trinken musste. Der alte Passat parkte im Hof vor der Garage, in der Sabines Fiat stand. Auf einen ihm zustehenden Dienstwagen hatte er verzichtet und dafür einen Gehaltszuschlag erhalten. Grosshans zog sein Jackett aus und legte es sorgsam gefaltet auf den Rücksitz. Der Motor sprang sofort an. Trotz der hohen Kilometerzahl, der Tacho zeigte knapp über dreihunderttausend Kilometer, brachte ihn der Wagen immer zuverlässig an sein Ziel. Die Straßen im Ort waren zu der frühen Tageszeit leer, und er kam zügig voran. Über Hermaringen fuhr er auf die A7. Auch hier war die Autobahn nur wenig befahren. Das änderte sich, als er auf die A8 kam. Wieder einmal ärgerte er sich über die vielen Baustellen und den dichten Verkehr. Wenigstens war kein Stau. Im Radio spielten sie »Stairway to Heaven« und er drehte die Lautstärke voll auf. Den Drackensteiner Hang hinunter stauten sich wieder die Lastwagen und es ging nur langsam vorwärts. Am schlimmsten würde es im Raum Stuttgart werden. Manchmal kamen ihm die Autofahrer dort besonders aggressiv und rücksichtslos vor. Tatsächlich staute es sich wieder kurz vor dem Flughafen. Der Verkehr war nicht ganz zum Erliegen gekommen, aber es ging nur noch langsam voran. In dem Campingbus vor ihm saßen zwei Kinder auf der Rücksitzbank und schnitten Grimassen. Der kleine Junge streckte ihm die Zunge heraus. Grosshans musste lachen und machte es ebenso. Offenbar schimpften die Eltern ihre Kinder, denn sie drehten sich nicht mehr nach hinten um. Ein Mercedes musste seine Vormachtstellung zeigen und überholte in hohem Tempo auf der Standspur. Zufrieden sah er wie der Mercedes schon nach kurzer Zeit von einem Lastwagen ausgebremst wurde, der halb auf der Standspur fuhr und sich auch durch die wilde Huperei nicht beeindrucken ließ. Kurz vor der Ausfahrt Böblingen zeigte der grüne Pfeil, dass die Standspur freigegeben war und Grosshans zog an der Autoschlange vorbei. Auch in Sindelfingen behinderten Baustellen den Verkehr.


Da er noch Zeit hatte, die erste Praxis konnte er nicht vor neun Uhr aufsuchen, parkte er in der Ziegelstraße. Die Sonne zeigte schon ihre Kraft als er über den Marktplatz schlenderte, und es wurde warm. Beim Bäcker kaufte er eine Butterbrezel und einen Kaffee und setzte sich dann auf eine Bank. Von seinem Platz aus konnte er die Praxis, die er später besuchen wollte, gut sehen. Auf dem Marktplatz luden städtische Arbeiter von einem Lastwagen Biertische und Bänke ab. Offenbar bereiteten sie ein Fest oder eine Veranstaltung vor. Eine junge Frau mit Kinderwagen und einem kleinen Jungen auf einem Laufrad im Schlepptau schlenderte vorbei. Die junge Frau redete aufgeregt in ihr Handy, das sie waagerecht vor ihr Gesicht hielt. Offenbar erzählte sie einer Freundin von einer Auseindersetzung mit ihrem Mann oder ihrem Freund. Immer wieder begann sie einen Satz mit »der Arsch« und fügte dann Beschimpfungen hinzu. Grosshans hatte seine Brezel aufgegessen und steckte sich eine erste Zigarette an. Er warf die leere Papptasse in eine Müllbox mit der Aufschrift Müll-Toni und ging zum Auto zurück. Um den Zigarettengeruch zu überdecken, hatte er immer Pfefferminzpastillen im Handschuhfach.


Nach wenigen Minuten hatte er sein erstes Ziel erreicht. Die Praxis lag in einem mehrstöckigen Haus im zweiten Stock in einem ruhigen Wohngebiet. Obwohl er die Heilpraktikerin schon längere Zeit kannte, nahm er ihre Karteikarte aus der Tasche. »Kräutertee« hatte er aufgeschrieben und das Wort rot unterstrichen. Darunter stand »Katze, Urlaube in Norwegen und Dänemark, keine Kinder, geschieden«. Er nahm seinen Musterkoffer aus dem Kofferraum und fuhr mit dem Fahrstuhl nach oben. Gleich nach dem ersten Klingeln wurde die Tür geöffnet. Die dickliche Heilpraktikerin mit ihren schon etwas grauen Haaren war wie fast immer in Violett gekleidet. Zu einem dunkelvioletten weiten Rock trug sie eine zartviolette Bluse und ein etwas dunkleres Halstuch. In der Praxis roch es nach Räucherstäbchen. Grosshans wusste, dass es sich dabei um eine spezielle Therapieform handelte. Die Heilpraktikerin hatte ihm einmal die Beifußzigarren, die über speziellen Akupunkturpunkten abgebrannt wurden und die diesen Geruch verursachten, gezeigt. Moxatherapie nannte sie diese Art der Behandlung. Sie begrüßte ihn freundlich, und wie immer sollte er noch einen Moment in dem kleinen Wartezimmer warten. Er musste schmunzeln als er über ihre Bemühung, eine volle Praxis vorzutäuschen, nachdachte. Natürlich wusste er ganz genau, dass im Augenblick gar kein Patient behandelt wurde. Einmal hatte sich die Heilpraktikerin sogar die Mühe gemacht und so getan, als ob sie eine Patientin verabschieden würde, aber er hatte sie schnell durchschaut. Obwohl sie immer wieder die Wirksamkeit der Arzneimittel lobte, die Grosshans als Pharmareferent vertrat, zeigten die Umsatzzahlen eine andere Wirklichkeit. Der Praxisumsatz reichte wohl gerade so zum Überleben und er vermutete, dass sie noch andere Einnahmequellen hatte.


Auf dem zierlichen weißen Schreibtisch, an dem sie ihn aufforderte Platz zu nehmen, stand ein Holzgestell mit kleinen Glasfläschchen. »Bach-Blüten« konnte er lesen, und er erinnerte sich, dass sie ihm einmal von den sogenannten Notfalltropfen erzählt hatte, die sie in ihrer Handtasche immer bei sich tragen würde. Nach einigen einleitenden Floskeln, die Frage nach dem Wohlbefinden der Katze mit dem ungewöhnlichen Namen Ignatia gehörte natürlich auch dazu, erwähnte die Heilpraktikerin ihren bevorstehenden Urlaub. Sie wollte mit dem Wohnmobil in den Norden, und sie erzählte von Norwegen und der ursprünglichen Natur, die sie dort zu finden hoffte. Ignatia würde in dieser Zeit in einer Katzenpension untergebracht. Grosshans heuchelte Interesse. Er wusste, dass sie bald aufhören und dann zum eigentlichen Zweck seines Besuchs kommen würde. Muster. Immer handelte es sich um Arzneimuster, die sie für ihren eigenen Bedarf verwenden wollte. Er öffnete seinen Musterkoffer, erwähnte pflichtschuldig ein neues Produkt, pries dessen sagenhafte Eigenschaften an und versorgte sie mit den dazugehörigen Studien und Werbematerialien. Natürlich wusste er, dass sofort nach seinem Weggang die Prospekte in den Papierkorb fliegen würden.


Das Telefon klingelte. Die Heilpraktikerin bat um Entschuldigung und nahm den Hörer ab. Der hellen und aufgeregt sprechenden Stimme nach handelte es sich um eine Anruferin. Grosshans konnte nicht verstehen, was sie sagte, aber anscheinend beschrieb sie ein Krankheitsbild. Die Heilpraktikerin hörte eine Zeit lang schweigend zu und unterbrach dann den Redeschwall. Am Telefon könne sie dazu keine Angaben machen, sagte sie. Dazu müsse sie schon in die Praxis kommen. Die Anruferin fragte wohl nach den Kosten, denn die Heilpraktikerin sagte, eine Erstuntersuchung würde neunzig Euro kosten, wonach das Gespräch schnell zu Ende ging. Sie zuckte mit den Schultern und wandte sich ihm wieder zu. Er nahm die vorbereiteten Muster aus dem Koffer, von jedem Medikament zwei Packungen und stellte sie auf den Schreibtisch. Die Heilpraktikerin war noch nicht zufrieden. Sie fragte nach einem häufig verwendeten Komplexmittel, das sie gerne in Ampullenform hätte. Grosshans musste ablehnen. Dieses Mittel hatte er heute nicht dabei. Er gab ihr eine Musteranforderung, die sie direkt an die Firma senden konnte.


Er hatte gehofft den ekelhaften Kräutertee vermeiden zu können, aber da holte sie schon die Teekanne aus der Küche und schenkte zwei kleine Porzellantässchen ein. Grosshans nahm einen winzigen Schluck, und um sie abzulenken, wies er auf ein Foto, das hinter ihr an der Wand hing und auf dem sie vor ihrem Wohnmobil zu sehen war. Als sie sich umdrehte, goss er den Inhalt der Tasse rasch in den Blumenkübel der neben dem Schreibtisch stehenden Zimmerpalme. Er schloss seinen Koffer und verabschiedete sich, indem er ihr einen schönen Urlaub und natürlich gute Erholung wünschte.


An der frischen Luft atmete er erst einmal kräftig durch, um den intensiven und anhaftenden Geruch der Räucherzigarren loszuwerden. Beim Blick auf seine Uhr sah er, dass er sich beeilen musste. Die nächste Praxis, die er heute besuchen wollte, lag am unteren Marktplatz. Er fuhr die kurze Strecke und fand auch gleich einen Parkplatz in der Planiestraße. Von hier aus waren es nur noch wenige Meter zu Fuß, und als er auf dem Weg ein neues Praxisschild entdeckte, beschloss er nachher dort zu klingeln und der neuen Heilpraktikerin einen unangemeldeten Besuch abzustatten.


Den Kunden, an dessen Türe er nun stand, kannte er schon seit fast zwanzig Jahren. Er wusste, dass bei ihm keine wortreichen Einleitungen erforderlich waren. In seiner Praxis verwendete dieser Heilpraktiker ausschließlich zwei Präparate seiner Firma, diese aber dafür regelmäßig und häufig. Er musste schmunzeln, als er sich an dem Schreibtisch niederließ und darauf die Figur des Dagobert Duck entdeckte. Vor einigen Jahren hatte ihn der Heilpraktiker auf einer Gesundheitsmesse an seinem Stand besucht, dort diese Figur entdeckt, die Grosshans als Dekoration aufgestellt hatte, und plötzlich keinerlei Interesse mehr an den Arzneimitteln gezeigt. Er wollte unbedingt diese Figur haben und war erst zufrieden, als er seinen Willen durchgesetzt hatte. Seitdem brachen sie jedes Mal, wenn sie sich an diesem Schreibtisch gegenübersaßen, erst einmal in ein herzhaftes Lachen aus. Die Musterübergabe war schnell erfolgt. Der Heilpraktiker erwähnte eine neue Form der Eigenbluttherapie, bei der er ein bestimmtes Präparat zusammen mit dem Blut injizieren wollte und Grosshans empfahl ihm, eine Großpackung zu kaufen. Dann erzählte der Heilpraktiker von seinem Urlaub. Auch ohne die Zuhilfenahme der Karteikarte wusste Grosshans, dass er zusammen mit seiner Frau die Urlaube seit vielen Jahren meistens auf einem Schiff verbrachte. So auch dieses Jahr. Er schwärmte von einer Transatlantikreise von Hamburg über Island, Grönland, Kanada nach New York, und Grosshans hörte etwas neidisch zu. Dann erkundigte er sich nach der neuen Praxis, die ja in der derselben Straße eröffnet worden war, konnte aber nichts Näheres dazu erfahren. Er verabschiedete sich nicht, ohne vorher noch einmal den altmodischen schwarzen Zylinder der Dagobert Duck Figur zu streicheln.


An der neu eröffneten Praxis klingelte er vergeblich. Niemand öffnete, und als er die auf dem Praxisschild angegebene Nummer anrief, klingelte das Telefon lange, aber niemand meldete sich. Beim Blick auf die Uhr sah er, dass er noch genügend Zeit hatte, um die drei Apotheken, die in unmittelbarer Nähe lagen, zu besuchen. In der Apotheke musste er immer etwas mehr Zeit einrechnen. Meistens fand gerade eine Kundenberatung statt, und er musste warten, bis man Zeit für ihn hatte. Er empfahl die neue Pflegeserie, die seine Firma in Ergänzung zu den homöopathischen Komplexmitteln auf den Markt brachte, und versorgte den Apotheker mit Mustern, Flyern und einem Werbedisplay für das Schaufenster. Einen großen Verkaufsständer aus Acryl für die Pflegeprodukte lehnte der Apotheker aus Platzgründen ab.


Als er die Apotheke verließ, war es kurz vor zwölf Uhr. Er beschloss, das Auto in der Planiestraße stehenzulassen und sich bei einem Imbiss in der »Unteren Vorstadt« einen Döner zu holen. Er nahm eine Cola aus dem Kühlschrank und sah zu, wie der junge Türke den dampfenden Fladen aus dem Ofen holte und ihn aufschnitt. Trotz des eventuellen Mundgeruchs bestellte er mit allem und zusätzlich viel Zwiebeln und scharf. Er ließ sich den Döner einpacken und schlenderte über den Marktplatz in Richtung der beiden Seen. Im Klosterseepark setzte er sich auf eine Bank und packte den Döner aus. Das schöne Wetter hatte viele Menschen in ihrer Mittagspause ins Freie gelockt. Zwei junge Frauen hatten sich sogar eine Decke mitgebracht, lagen im Gras und ließen sich bräunen. Während er seinen Döner aß, warf er immer wieder einen verstohlenen Blick auf die nackten Beine der beiden. Nach dem Essen warf er die Verpackung in einen Mülleimer und legte sich auf die Bank. Nur wenige zarte Schleierwolken waren am blauen Himmel zu sehen. In der Ferne hörte er das leise Summen des Verkehrs, gedämpfte Stimmen und Lachen. Er schloss die Augen.


Es dauerte einen Moment bis er das Vibrieren einordnen konnte und dann auch das Klingeln seines Handys hörte. Mit einem Ruck setzte er sich auf. Erstaunt erkannte er die Anruferin. Sabine rief ihn sonst nie an. Er meldete sich und hörte ihre aufgeregte Stimme. Da er immer noch ziemlich verschlafen war, konnte er mit ihrem aufgeregten Geplapper zuerst gar nichts anfangen. Er bat sie, langsamer zu sprechen und endlich verstand er, was sie sagte. Bevor sie zur Arbeit in die Bäckerei ging, hatte sie die Spülmaschine eingeschaltet, und als sie nun gerade von der Frühschicht zurückkam, stand die halbe Küche unter Wasser. Schon einmal hatte sich der Schlauch gelöst und Grosshans hatte ihn wieder notdürftig repariert. Handwerker waren teuer und diese Kosten wollte er sich sparen. Nun ergoss sich Sabines ganzer Zorn über ihn. Eine Zeit lang hörte er ihren wüsten Beschimpfungen zu, dann sagte er, sie solle das Wasser abstellen und einen Installateur anrufen. Er hätte so viele Termine, dass er heute im Hotel übernachten müsse und erst morgen Abend zurückkommen könne. Sabine legte wortlos auf. Grosshans ärgerte sich. Er ärgerte sich über seine offenbar fehlerhafte Reparatur, aber noch mehr ärgerte er sich über Sabines Vorwürfe. Eigentlich hatte er gar nicht vorgehabt im Hotel zu übernachten, leicht hätte er am Abend nach Hause fahren können, aber er hatte keine Lust, sich wieder mit Sabines Vorwürfen auseinanderzusetzen.


Als er auf die Uhr schaute, merkte er erst, dass er verschlafen hatte. Es war schon kurz nach zwei Uhr und er hatte über eine Stunde geschlafen. Verärgert erkannte er, dass er nun zu spät zu seinem nächsten Termin kommen würde. Hastig sprang er auf und lief einige Schritte. Dann wurde er langsamer und blieb stehen. Auf dem See schwammen Enten. Eine Entenfamilie mit drei kleinen Kindern, die wie an einer Schnur gezogen hinter ihren Eltern herschwammen. Er hörte das Zwitschern der Vögel. Hoch oben am Himmel zog ein Milan gemächlich seine Kreise. Langsam ging er zu der Bank zurück. Er hatte keine Lust, einfach keine Lust mehr. Er wollte einfach nur seine Ruhe, sich nicht mehr verstellen, Interesse heucheln und so tun, als ob er an seine Produkte glauben würde. Einen Moment überlegte er, ob er in der Praxis anrufen und sich wegen eines Staus oder eines Verkehrsunfalls entschuldigen sollte, aber er ließ es bleiben und blieb einfach in der warmen Sonne sitzen. Nach einiger Zeit kam er wieder zu Besinnung. Er brauchte den Job und sie brauchten das Geld. Er musste sich zusammennehmen. Wenn er sich beeilte, könnte er wenigstens die Termine in Böblingen und Holzgerlingen noch schaffen. Eilig ging er zum Auto. Schon von Weitem sah er den Strafzettel, der an der Windschutzscheibe steckte.


Als der Nachmittag endlich vorbei war, er hatte die Termine in Böblingen und Holzgerlingen hinter sich gebracht, musste er entscheiden, wo er heute übernachten wollte. Normalerweise fuhr er ein Stück auf seiner gewohnten Strecke bis zum nächsten Ort, wo er dann gleich morgens mit seinen Besuchen beginnen konnte, aber heute hatte er keine Lust auf die kleinen Städte und die verschlafenen Dörfer. Er fuhr nach Stuttgart. In der kleinen Pension, fast schon im Stadtzentrum, hatte er schon einige Male übernachtet. Das spärlich möblierte Zimmer ging zum Hinterhof, und er öffnete rasch das Fenster, um frische Luft hereinzulassen. Dann stellte er den kleinen Koffer, den er immer mit den nötigen Kleidungsstücken für eine Übernachtung im Auto liegen hatte, auf die Kofferablage und setzte sich auf den alten Sessel, der an einem kleinen Schreibtisch stand. Er steckte sich eine Zigarette an und rauchte zum Fenster hinaus. Unten spielten zwei Mädchen Seilhüpfen. Eine alte Frau mit einer Plastiktüte in der Hand schlurfte über den Hof und warf die Tüte in eine Mülltonne. Aus einem Fenster gegenüber kam laute türkische Musik. Er drückte die Zigarette auf dem Fenstersims aus und warf die Kippe in den Hof hinunter. Er musste jetzt Sabine anrufen und sich nach dem Wasserschaden erkundigen. Je länger er den Anruf hinauszögerte, desto wütender würde sie reagieren. Obwohl er das wusste, konnte er sich einfach nicht dazu aufraffen.


Er zog sein Jackett an und ging auf die Straße. In einem kleinen Imbiss bei der Leonhardskirche aß er eine Currywurst mit Pommes. Dann schlenderte er durch das Leonhardsviertel, in dem zu diesem frühen Zeitpunkt noch nichts los war. Die Bars und Stripteaseklubs waren noch geschlossen, und nur wenige Huren standen in den Hauseingängen. Schnell ging er an den meist osteuropäischen Frauen vorbei. Durch die Unterführung kam er zu dem großen Kaufhaus am Rathausplatz. Er betrachtete die Auslagen in den Schaufenstern und staunte über die Preise. In einem Fenster waren Dessous ausgestellt. Ein kleiner, fast durchsichtiger Slip war mit einem Preis von einhundertzwanzig Euro ausgezeichnet. Er schaute den elegant gekleideten Damen, die aus dem Kaufhaus mit Einkaufstaschen herauskamen, hinterher und überlegte, ob diese Damen wohl solche Slips unter ihren Designerkleidern tragen würden. Ob er Sabine auch einmal solche Wäsche mitbringen sollte? Würde sie sich freuen, oder würde sie ihn auslachen? Er betrat durch die breite Eingangstür das Geschäft. Die Dessousabteilung befand sich im Untergeschoss, das sah er auf den Informationstafeln, die sich vor den Rolltreppen und an den Aufzügen befanden. Er fuhr mit der Rolltreppe hinunter. Zuerst fand er nichts Besonderes. Diese Wäschestücke gab es auch in den Geschäften in Ulm oder Heidenheim, nur waren sie dort nicht so teuer. Er schlenderte weiter. Schon von Weitem sah er dann die zarten und ausgefallenen Dessous, die hier auf Wäscheständern hingen. Er traute sich nicht, die Wäschestücke zu berühren. Eine junge Verkäuferin, die seine Unsicherheit bemerkt hatte, kam auf ihn zu und fragte, ob sie ihm helfen könne. Die stark geschminkte und elegant gekleidete junge Frau verunsicherte ihn noch mehr, und nur stammelnd brachte er seinen Wunsch nach dem Slip, den er im Schaufenster gesehen hatte, heraus. Die Verkäuferin lächelte wissend. Sicher war er nicht der erste Mann, der beim Anblick der dort ausgestellten Dessous bestimmte Vorstellungen im Kopf hatte. Sie öffnete eine Schublade, nahm einige Slips heraus und legte sie vor ihm auf die Theke. Sie wies auf die besonderen Vorzüge des Materials hin, die Farbe, die Durchsichtigkeit des zarten Gewebes und dabei beobachtete sie ihn neugierig. Schwitzend und mit rotem Gesicht entschied er sich für einen winzigen schwarzen und fast durchsichtigen Tangaslip mit einem zarten Blütenmuster. Nach dem Preis hatte er gar nicht gefragt. Er wollte nur noch raus und diesen wissenden Augen entgehen. An der Kasse zahlte er die einhundertfünfzehn Euro mit seiner Scheckkarte und bekam den Slip in einer kleinen pinkfarbenen Box mit Aufdruck. Die Verkäuferin wünschte ihm viel Freude damit und er war froh, als er endlich auf der Rolltreppe stand und wieder in unverfängliche Abteilungen kam. Draußen war es immer noch sehr warm und er setzte sich auf eine Bank. Ob Sabine sich freuen würde? Den Preis für den Slip dürfte sie auf keinen Fall erfahren, sonst würde sie schimpfen. Dann überlegte er, wann sie zum letzten Mal Sex hatten. Er erinnerte sich nicht mehr. Es musste schon einige Monate her sein. Was war aus ihnen geworden? Warum hatten sie sich so auseinandergelebt? Er wusste es nicht, aber beim Denken an Sabine bekam er ein schlechtes Gewissen. Er zog das Handy aus der Tasche und wählte ihre Nummer. Sabine nahm nicht ab. Er ließ es lange klingeln und legte dann auf. Bestimmt war sie wütend und beleidigt, dass er sich so lange nicht gemeldet hatte.


Auf dem Weg zum Hotel kaufte er an einem Kiosk einige kleine Fläschchen Cognac. Im Zimmer setzte er sich auf das Bett, betrachtete die Pappbox mit dem Slip und trank rasch zwei der Fläschchen aus. Dann zog er sein Jackett an, steckte die Brieftasche ein und ging wieder nach draußen. Trotz der nun einsetzenden Dunkelheit war es noch immer warm und viele Menschen waren auf der Straße. Im Leonhardsviertel hatten die Bars geöffnet und Leuchtreklamen boten »Girls» und »Striptease« an und machten auf »Table-Dance« und »Eros-Center« aufmerksam. Grosshans ging langsam die Straße entlang, blieb ab und zu vor einem Schaukasten stehen, betrachtete die Bilder der nackten Frauen, die Kunden in die Stripteaseklubs locken sollten und prüfte im Vorbeigehen unauffällig die Frauen, die in den Eingängen der Bars und auf der Straße standen. Vor einer Bar saß auf einem Hocker eine blonde Frau und stellte in der weit geöffneten, schwarz glänzenden Bluse ihre aufgepumpten Brüste zur Schau. Sie hatte ihre langen Beine übereinandergeschlagen und unter dem kurzen Rock waren die Strapse zu sehen. Als er vorbeiging, lächelte sie ihm einladend zu. Grosshans wurde rot und beschleunigte seinen Schritt. Aus einer Bar kam laute Musik. Er war am Ende der Straße angekommen und ging nun auf der anderen Straßenseite den Weg zurück. Auf einer Bank saß eine verwahrloste alte Frau und sang oder schrie laut und falsch immer die gleichen Strophen eines Songs. »Highway to Hell«, sang sie grölend und immer bei dem Wort »Hell« fing sie richtig an zu schreien. Dann lachte sie laut und fing wieder von vorne an. Keiner beachtete die Frau. Offenbar war sie hier bekannt und wurde geduldet. Eine junge dunkelhäutige Prostituierte stellte sich ihm in den Weg und bot sich ihm an. Er betrachtete ihre kaffeebraune und samtene Haut, ihre roten und schwellenden Lippen und stellte sich vor, was sie damit alles machen könnte. Dann ging er schnell weiter. Er brauchte etwas zu trinken. In einer kleinen Bar stellte er sich an die Theke und bestellte ein großes Bier und einen Klaren. Den Schnaps kippte er schnell hinunter. Am anderen Ende der Theke gab es Streit. Zwei offenbar betrunkene Männer stritten sich um eine junge Frau, die neben ihnen saß und vermitteln wollte. Der eine schüttete dem anderen ein halb volles Bierglas ins Gesicht und die Frau lachte laut. Gerade als sie anfangen wollten sich zu prügeln, kam ein kräftiger Typ in einer schwarzen Lederjacke, packte die beiden im Genick und warf sie trotz ihrer lauten Proteste aus dem Lokal. Die junge Frau blieb sitzen. Er überlegte, ob er sie auf einen Drink einladen sollte, aber da zog sie ihr Handy aus der Tasche und fing an zu telefonieren. Anscheinend erzählte sie von der Auseinandersetzung, denn immer wieder musste sie lachen. Grosshans trank sein Bier aus und bezahlte. Sollte er noch mal zu der dunkelhäutigen Nutte gehen? Er stellte sich vor wie sie nackt auf einem weißen Bett lag und ihre Beine für ihn spreizte. Zögernd ging er einige Schritte auf sie zu. Als er noch einige Meter von ihr entfernt war und bereits ihr aufforderndes Lächeln sehen konnte, wurde sie von einem jungen und gut gekleideten Mann angesprochen. Grosshans blieb stehen. Die beiden schienen sich schnell einig zu werden. Der Mann legte seinen Arm um sie und sie gingen davon. Warum kam er immer zu spät? Er hatte das Gefühl die anderen wären ihm immer einen Schritt voraus. Er beschloss zurück ins Hotel zu gehen. Einen Penner, der ihn um einen Euro anbettelte, beschimpfte er. Er solle gefälligst arbeiten, schrie er. Im Hotelzimmer schaltete er den Fernseher ein und setzte sich auf das Bett. Nacheinander trank er die Cognacfläschchen aus, während er dem kindischen Getue einer alternden Moderatorin zuschaute. Mit dem letzten Fläschchen in der Hand schlief er ein.


Als er am Morgen durch das Handy geweckt wurde, lag er angezogen auf dem Bett. Mit schwerem Kopf versuchte er sich aufzusetzen. Cognac war ausgelaufen und seine Kleider stanken nach Alkohol. Er schaltete den Fernseher, der die ganze Nacht gelaufen war, aus und ging in das winzige Badezimmer. Er betrachtete seine roten Augen und das aufgequollene Gesicht im Spiegel. Dann zog er sich aus und stellte sich unter die Dusche. Das heiße Wasser tat ihm gut, und langsam begann er sich etwas besser zu fühlen. Er stopfte die Kleider in eine Plastiktüte und zog frische Kleidung aus seinem Koffer an. Im Frühstücksraum saßen einige Paare beim Frühstück. Er trank den schwarzen und bitteren Kaffee ohne Milch und aß eine Scheibe Brot mit Wurst. Mehr konnte er heute nicht hinunterbringen. Dann überlegte er, welche Praxen heute auf seiner Liste standen und wo zum Teufel er das Auto geparkt hatte.


Nach etwas Suchen hatte er es bald gefunden. Es stand in der Alexanderstraße und an der Windschutzscheibe klebte schon wieder ein Strafzettel. Das Handy klingelte. Die Heilpraktikerin, die er gestern nicht mehr besucht und auch deren Termin nicht abgesagt hatte, hatte sich bei der Firma beschwert. Nun forderte ihn sein Verkaufsleiter in harschem Ton auf, sich unverzüglich zu entschuldigen und einen neuen Termin anzubieten. Es meldete sich nur der Anrufbeantworter. Grosshans entschuldigte sich und erklärte sein Nichterscheinen mit starker Übelkeit und Magen-Darmbeschwerden nach dem Essen. Gerne würde er den versäumten Termin nachholen und bat die Heilpraktikerin ihn zurückzurufen. Heute graste er die kleinen Städte und Dörfer im Kreis Böblingen ab. Von Stuttgart aus fuhr er nach Leonberg und Renningen, am Nachmittag nach Magstadt, Maichingen, Ehningen, Holzgerlingen und Schönaich. Die Heilpraktikerin, die er gestern versetzt hatte, meldete sich nicht, und er fasste ihr Schweigen als Hinweis auf, dass sein Besuch nicht mehr erwünscht sei.
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